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LIEBLINGSORTE
.......................................................

Marianne
Bruns, Auto-
rin aus Ove-
rath, hat für
unsere Rubrik
ihren Lieb-
lingsplatz be-
schrieben:

„Mein Lieb-
lingsplatz im
Rheinisch-
Bergischen

heißt Hufenstuhl. Ein Flecken auf
Overaths Höhen, von dem die Köl-
ner sagen: »Toll hier, aber total am
Ende der Welt!«. Es sind auch nicht
allein die Ruhe und die Pferdewei-
den, nicht nur der Fernblick vom
Siebengebirge bis ins Oberbergi-
sche, die mich täglich beglücken. Es
sind genau die 2586 Schritte über
den Feldweg bis zum Wendekreis
und zurück. Erinnerungen, begleitet
von Bobbycar, Schlitten und dem
Fahrrad mit Stützrädern, später von
den Nöten des Schülerlebens, von
Liebeskummer und dem Üben vor
der Führerscheinprüfung zwischen
den Maisfeldern. Es muss am Gehen
liegen, wenn sich manch angestaute
Sprachlosigkeit immer wieder auf-
löst und der Lufthauch die rechten
Worte einzugeben scheint. Ganz
Ohr sein, nicht nur im Vergangenen,
sondern hier und jetzt die Geborgen-
heit des Zuhauses spüren . . .“

ANNO DAZUMAL
.......................................................

Vor 50 Jahren berichtete der „Köl-
ner Stadt-Anzeiger“, dass zum ers-
ten Mal in der Geschichte der Stadt
Bergisch Gladbach eine Sitzung des
Rates wegen eines Handgemenges
abgebrochen werden musste. Nach
einer hitzigen Haushaltsdebatte und
verbalen Wortgefechten unter den
Politikern kam es unter den gelade-
nen Gästen aus der regionalen Wirt-
schaft zu einer kurzen Prügelei. Als
zwei Ratsherren die Situation be-
ruhigen wollten, wurden auch sie
unfreiwillig in die Schlägerei hin-
eingezogen. Erst die Polizei konnte
Frieden schaffen. Bilanz der Sit-
zung: drei Festnahmen und Anzei-
gen wegen Körperverletzung, zwei
verletzte Politiker und immer noch
kein beschlossener Haushalt.
Ladenbesitzer, die an einem Sams-
tag im Februar 1957 in der Bensber-
ger Schlossstraße aus ihren Fenstern
sahen, rieben sich verwundert die
Augen: Passanten suchten schrei-
end das Weite. Grund für diese Sze-
nerie: Eine ausgebüxte Braunbärin
aus dem „Circus Zauberwald“ hatte
eine Unachtsamkeit der Wärter aus-
genutzt und sich kurzerhand zu ei-
nem Schaufensterbummel ent-
schlossen. Zum Einkaufen kam
Bertha allerdings nicht. Nach nur 20
Minuten Ausflug und drei säuber-
lich durchwühlten Mülleimern,
musste sie an der Seite der herbeige-
eilten Wärter ins Gehege zurücklau-
fen und die abendliche Premiere mit
vorbereiten.                             (jvk)

Marianne Bruns
               B I L D :  R N

Suche nach den neuen Stars
Overather Arzt und Chemiker fördert Musiktalente – Großes Archiv

Dr. Reinhard Niemann hat
in seinem Haus einen
„Kammerkonzertsaal“ ein-
gerichtet. Dort veranstaltet
er seine „Busch-Konzerte“.
VON KARIN GRUNEWALD

Overath - Das große weiße Haus mit
Türmchen und Bruchstein ist ein
Blickfang für jeden Wanderer, der in
Overath-Busch aus dem Wald tritt.
Was sich jedoch hinter den impo-
santen Mauern befindet, steht weder
im Wander- noch im Kulturführer.
Selbst viele Anwohner wissen nur,
dass hier in unregelmäßigen Ab-
ständen dicht an dicht die Autos par-
ken. Dann hat Dr. Reinhard Nie-
mann zu einem seiner „Busch-Kon-
zerte“ eingeladen, wie er die Abende
in Anlehnung an seinen Wohnort
nennt. 

Was der Kunstförderer seinen ge-
ladenen Gästen bietet, ist vom
Feinsten. Hochkarätige Pianisten
wie Rudolf Kehrer, Stanislav Bunin
oder Igor Shukov haben hier bereits
am Flügel gesessen und ihr Publi-
kum begeistert. Mit seinem „Kam-
merkonzertsaal“ hat sich Niemann
nicht nur einen persönlichen Traum
erfüllt, sondern auch einen Raum
geschaffen, den es so in ganz Ove-
rath nicht gibt. Hohe Decken mit
dunklen Holzbalken und helles
Bambusparkett prägen den licht-
durchfluteten Saal, der durch große
Fenster den Blick ins Bergische frei
gibt. Bei Konzerten finden über 150
Zuhörer Platz. In der Mitte zwei
schwarze, glänzende Juwele, die das
Herz jedes Pianisten höher schlagen
lassen: Steinway-Flügel. Niemann
spielt locker ein paar Takte auf dem
edlen Instrument an. Die Akustik ist
exzellent und lässt sogar die Wellen-
sittiche im Nachbarraum kurz be-
eindruckt schweigen. 

Die „Busch-Konzerte“ gibt es be-
reits seit 13 Jahren. Zunächst fanden
sie im Wohnzimmer des alten, klei-
nen Einfamilienhauses statt, wobei
das Auditorium dicht gedrängt auf
Klappstühlen saß. Im Mai 2003
wurde der neue Anbau mit einem
Konzert des georgischen Pianisten
Rudolf Kehrer eröffnet. Niemanns
Gäste sind Ärztekollegen, lokale
Prominenz, aber auch Freunde und
Nachbarn. „Kinder sind herzlich
willkommen“ steht unter den Einla-
dungen. Im Anschluss an die Kon-
zerte lädt der Gastgeber zum Buffet
im Wintergarten, bei dem über Tak-

te und Töne, Kunst und Künstler ge-
plaudert wird.

Die Musik ist allgegenwärtig im
Hause Niemann. Hinter dem Wohn-
zimmer mit selbst geschossenen
Horowitz-Fotos an der Wand liegt
das „Archiv“. Kein Stückchen Ta-
pete lugt mehr zwischen den Rega-
len hervor, die Tausende von Lang-
spielplatten und CDs füllen. In
Schränken ruhen säuberlich be-
schriftet unzählige Digitalkassetten
– darunter kleine Schätze für Musik-
kenner, wie Konzertaufnahmen aus
Moskau, die bis ins Jahr 1948 zu-
rück gehen. „Das war alles Klavier,
ab hier beginnt die Geige“, erklärt
Niemann, nachdem er diverse
Schubladen auf- und zugezogen hat.

Nicht als Musikfreund, sondern
als „Musikfanatiker“ bezeichnet er
sich selbst. Seine eigene Karriere als
Pianist hängte er allerdings an den
Nagel. Auslöser war sein „Ausset-
zer“ beim Bach-Vortrag auf seiner
Abiturfeier. „Ich hatte immer zu viel
Lampenfieber, um der Nervenbelas-
tung als Konzertmusiker gewachsen
zu sein“, gibt er zu. Karriere machte
Niemann dennoch, wenn auch auf
anderem Gebiet. Seine akademi-
schen Grade füllen zwei Zeilen auf
der Visitenkarte: „Dr. med. habil.
Dr. med. Dr. rer. nat. Dipl.-Chem.“
Nebenher studierte er noch mehrere

Semester Latein, Geschichte und
Musikwissenschaft.

Der Arzt und Chemiker, der 20
Jahre lang auch Lehrbeauftragter
der Universität Osnabrück war, be-
treibt ein eigenes Labor in Hürth, in
dem er sich vorwiegend um Frauen
mit unerfülltem Kinderwunsch
kümmert. Bis zu zwölf Stunden ar-
beitet er täglich, Urlaub macht er
nie. Nur einmal im Jahr gönnt Nie-
mann sich ein verlängertes Wochen-
ende zu den Salzburger Festspielen.
Bis zum Beginn von „Don Giovan-
ni“ und Co tippt er im Hotelzimmer
noch Befunde in seinen Laptop. 

Den größten Teil der verbleiben-
den Freizeit widmet er der Musik
und „seinen“ Künstlern. Viele Mu-
siker sind von Reinhard Niemann
gefördert worden. Rudolf Kehrer
unterstützte er bei der Einbürge-
rung, jungen Künstlern verhalf er zu
guter Ausbildung und begleitete
ihren Weg zu Anerkennung und Ap-
plaus. Stets ist er auf Talentsuche
und hat dabei sowohl ein glückli-
ches Händchen beim Entdecken als
auch den Einfluss und die Kenntnis
der Szene, um die potenziellen Stars
im rechten Licht zu präsentieren. 

Sein jüngstes Talent ist die Pianis-
tin Katja Huhn (siehe Kasten), sein
allerjüngstes Nastia Céline, seine
achtjährige Tochter. „Sie ist jetzt
schon auf einem Niveau, das ich
vielleicht mit 15 hatte“, freut sich
der Vater, der jeden Tag mit einem
Besuch im Kindergarten beginnt.
Nastia ist zwar längst in der Schule,
aber den ehrenamtlichen Posten als
Vorstand der Kindertagesstätte hat
er behalten. „Man muss etwas ge-
ben, um etwas zu bekommen“, be-

schreibt Niemann sein Lebensmot-
to. Erfolg und Anerkennung treiben
ihn an, immer wieder etwas Neues
zu leisten: konsequent, auf hohem
Niveau und gründlich bis ins Detail.
Neben dem „Künstlerzimmer“ kon-
zipierte er beim Neubau bewusst
eine Dachterrasse, in der Erinnerung
daran, dass ein russischer Pianist
„immer mal schnell eine rauchen
musste“. Eine seiner neuesten Ideen
ist ein Musikfestival mit den Städten
Overath und Rösrath. Dazu führte er
bereits konkrete Gespräche mit An-
dreas Lüderitz, dem Vorsitzenden
des Kulturvereins Schloss Eulen-
broich. 

Sein Alter möchte Reinhard Nie-
mann nicht verraten. „Es warten
noch zu viele auf eine Einladung
zum 50. Geburtstag“, sagt er
schmunzelnd. Wenn er spricht,
scheint es, als wolle er die Zeit über-
reden, ihm mehr von sich zu geben.
Seine Stimme ist sanft, aber das
Sprechtempo liegt – in Musiker-
sprache ausgedrückt – irgendwo
zwischen „Allegro“ und „Presto“.
Schnell will er seine Ziele erreichen
und diese hängt er stets sehr hoch –
für seine Künstler und für sich
selbst. Vor nicht mal drei Jahren ent-
schloss er sich, aus gesundheitlichen
Gründen mit dem Laufen anzufan-
gen. Sein Ziel war von Beginn an die
Teilnahme am New-York-Mara-
thon. Er trainierte nach der Arbeit,
lief im Dunkeln durch Grünanlagen,
kam manchmal erst gegen Mitter-
nacht nach Hause. Im vergangenen
November schaffte er erstmalig die
Strecke von 42 Kilometern – in 4:30
Stunden. Wo das war? Beim New-
York-Marathon.

Katja Huhn
...............

Das jüngste vielversprechende Ta-
lent, das Dr. Reinhard Niemann
mit Engagement und Überzeugung
unterstützt, ist die Pianistin Katja
Huhn. Im Januar eroberte sie mit
Konzerten in Busch und im Rösra-
ther Schloss Eulenbroich die Her-
zen der Zuhörer – mit Werken von
Bach bis Prokofjew und einer be-
eindruckenden Podiumspräsenz.
Die in Moskau geborene Musikerin
hat bereits zahlreiche Preise und
Stipendien gewonnen. Als Dr. Nie-
mann, Gründungsmitglied der Pari-
ser Société Wilhelm Furtwängler,
ihr einen Auftritt bei der General-
versammlung in Paris verschaffte,
feierte das internationale Publikum

sie als Höhepunkt des Tages, und
die französische Presse wurde auf-
merksam. Auch in Deutschland
wird Katja Huhn bereits als „auf-
strebend in die Champions League
der Spitzenkönner“ bezeichnet.
Derzeit studiert sie noch an der
Kölner Musikhochschule mit Prof.
Vassily Lobanov. Auch andere be-
kannte Klavierpädagogen haben in
Meisterkursen mit ihr gearbeitet.
Wichtig seien „Lehrer, die an ihre
Schüler glauben“, sagt Reinhard
Niemann und erhofft dies natürlich
auch für Katja Huhn. Nicht nur er
darf gespannt sein, ob sie in eini-
gen Jahren auch die Kölner Phil-
harmonie und die Carnegie Hall in
New York erobern wird. (kgr)

Das Archiv von Dr. Reinhard Niemann umfasst unzählige CDs, Platten und Digitalkassetten – auch kleine Schätze für Musikkenner. Zu den jüngsten
von ihm geförderten Talenten gehört die Pianistin Katja Huhn, die vor kurzem auch in Busch und Rösrath auftrat.              B I L D E R :  N E U M A N N

Eine seiner neuesten
Ideen ist ein Musik-

festival mit den Städten
Overath und Rösrath

FAMILIENSACHE
........................................................

Schröder ist der Familienname von
145 Bergisch Gladbachern und be-
legt somit Platz 28 der häufigsten
Nachnamen in der Kreisstadt. Der
Name diente als Beschreibung eines
Berufs. In Norddeutschland geht der
Name auf das mittelniederdeutsche
Wort „schroder“ oder „schrader“
zurück. Dies bedeutete hauptsäch-
lich Schneider, konnte allerdings
auch die Bezeichnung für einen
Wein- oder Bierverlader sein. Im
südlichen Teil des deutschen
Sprachgebiets ist Schröder eine Va-
riante des Wortes Schröter, das die
gleiche Bedeutung hat. Deutsch-
landweit liegt Schröder elf Plätze
weiter vorne als in Gladbach: auf
Platz 17 der häufigsten Familienna-
men. Bekannte Namensträger sind
die Schauspielerin Karin Schröder,
der Comedian Atze Schröder und
natürlich Ex-Bundeskanzler Ger-
hard Schröder.                         (tkn)

Beratung für
gestresste Eltern
von Säuglingen
Bergisch Gladbach - Eine „Schreiba-
by-Beratung“ soll gestressten und
verunsicherten Eltern helfen. Einen
entsprechenden Antrag hat die
CDU-Stadtratsfraktion in den Ju-
gendhilfeausschuss eingebracht.
Die Schreibaby-Beratung soll nach
den Vorstellungen der Christdemo-
kraten Teil des geplanten Frühwarn-
systems in Bergisch Gladbach sein.
Damit hofft man, dazu beizutragen,
dass Kindesmisshandlungen selte-
ner werden. Denn Eltern, die von
Tag und Nacht schreienden Babys
an die Grenzen ihrer Kraft gebracht
würden, könnten zu „unangemesse-
nen Reaktionen“ mit schrecklichen
Folgen verleitet werden. Als Bei-
spiel nannte die CDU das heftige
Schütteln von Babys, das lebensge-
fährlich sei.

Die Schreibaby-Beratung, die
von einer Erziehungsberatungsstel-
le übernommen werden könnte, soll
Eltern helfen, die Ursachen für das
Verhalten ihres Kindes zu erkennen
und zu verstehen und anschließend
entspannende Verhaltensweisen
einzuüben. Die Verwaltung wurde
beauftragt, entsprechende Vorge-
spräche mit Erziehungsberatungs-
stellen und örtlichen Geburtsklini-
ken zu führen.                         (spe)

Oft ruhig und
auch mal
romantisch
Gefühlvoll kommt das aktu-
elle Album der „Vajabun-
de“ daher. Sie besingen
auch die Liebe zur rheini-
schen Heimat.
Bergisch Gladbach - „De Vajabunde“
haben in dieser Session das Album
„Nur für Dich!“ mit 18 kölschen
Liedern beim Bensberger Musik-
vertrieb Carlton herausgebracht.
Der Titelsong „Nur für Dich!“ löst
sicher bei so manchem Erinnerun-
gen an die erste große Liebe aus.
Überhaupt setzt das Album auf eher
ruhige und teilweise sogar sehr

HÖR!BAR

romantische Töne. Trotzdem klin-
gen die Songs nicht eintönig. Bei
vielen Stücken steht natürlich die
Liebe zu Köln im Vordergrund – so
auch in „En Kölle jebore“ und „Ir-
jendwann“. 

Von feucht-fröhlichen Abenden
nach einem stressigen Tag singen
„De Vajabunde“ in „Einmol noch
schunkele“. In einem weiteren Lied
bekommt die Kölner Verkehrssitua-
tion ihr Fett weg: „Kein Parkplatz,
fahr KVB“ raten die Musiker. Von
solchen Erfahrungen könnten si-
cherlich auch viele Zuhörer ein
Liedchen singen. 

Für einen gemütlichen Abend ist
diese CD auf jeden Fall geeignet,
auch auf einer Fete – wenn Schun-
kelstimmung aufkommt – werden
die Songs die Gäste nicht enttäu-
schen.                                      (tkn)

Sorgen für Schunkelstimmung: „De
Vajabunde“.
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